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Vom Wasserschloss zum Wasserhüsli
Wasserversorgung / Das Wasser wird knapp. Das Projekt «Slow Water» will mit Retentionsmassnahmen die landwirtschaftliche Produktion sichern.

WENSLINGEN «Vergangenen 
Freitag sind hier nur etwa 18 mm 
Regen gefallen», berichtet And-
reas Gass. Das war der erste Re-
gen seit ein paar Wochen. Der 
Boden ist nach wie vor staubtro-
cken. Wenslingen BL besitzt kei-
ne eigene Wasserquelle und ist 
abhängig von der Versorgung 
aus der Nachbargemeinde Oltin-
gen BL, berichtet der Landwirt, 
der seit 10 Jahren auch Gemein-
depräsident von Wenslingen ist. 
Oltingen liegt in einer Talsenke, 
dort sammelt sich das Grund-
wasser, womit neben Wenslin-
gen noch zwei weitere Dörfer  
gespeist werden. In den vergan-
genen Jahren hatte die Gemein-
de zwar noch mehr als genug 
Wasser, so Andreas Gass, aber, 
«wenn ich in die Zukunft blicke, 
wird mir bange.» Denn die Höhe 
des Grundwasserspiegels ist ab-
hängig vom Aarestand. «Wird die 
Quelle einmal mit den zuneh-
menden Wetterextremen, der 
Hitze und Trockenheit, versie-
gen, haben wir ein Problem», ist 
sich Gass bewusst. 

Deshalb wurde er um so mehr 
hellhörig, als er vom Projekt 
«Slow Water» des Ebenrain-Zen-
trums für Landwirtschaft, Natur 
und Ernährung in Sissach BL 
hörte. Dieses hat zum Ziel, das 
Regenwasser mit sogenannten 
Retentionsmassnahmen wie z. B. 
natürlichen Rückhaltebecken 
möglichst lang zu speichern. Da-
mit soll die landwirtschaftliche 
Produktion sowie die Wasserver-
sorgung der Gemeinde sicherge-
stellt werden. 

20 % weniger Bodenfeuchte

Andreas Gass setzte sich damals 
mit dem Projektverantwortli-
chen und Leiter des Ebenrain-
Zentrums Lukas Kilcher in Kon-
takt: «Wir sind froh, dass selbst 
die Gemeinden weitsichtig in die 
Zukunft blicken und nicht erst 
reagieren, sobald die Krise da 
ist», sagt Kilcher. Wie Andreas 
Gass ist auch die Gemeinde Her-

giswil im Kanton Luzern auf Kil-
cher zugetreten. «Wir haben 2021 
am Swiss Water Climate Forum 
Bronze mit unserem Projekt ge-
holt. Dort war Landwirt und Ge-
meindepräsident von Hergiswil, 
Urs Kiener, vor Ort. Auch er ist 
daran interessiert, das Problem 
der Wasserversorgung anzuge-
hen», führt Kilcher aus. «Ich bin 
als Landwirt direkt konfrontiert 
mit den Herausforderungen, die 
uns die Klimaerwärmung mit-
bringt. Auch als Gemeinde ha-
ben wir eine gewisse Verantwor-
tung. Es ist der Anfang eines 
Problem, dass wir nun gemein-
sam angehen müssen», appel-
liert Urs Kiener.

Denn auch in diesem Jahr lässt 
uns die Trockenheit und Hitze 
spüren, dass wir Wasser nicht 
mehr als Selbstverständlichkeit 
ansehen dürfen. «Wir müssen uns 
damit abfinden, dass das Wasser-
schloss Schweiz zum Wasserhüs-
li wird», ist sich Kilcher bewusst. 
Während den 1980er Jahren be-
trug die Bilanz aus Niederschlä-

gen minus Verdunstung noch  
50 l/m2 in einem durchschnittli-
chen Sommerhalbjahr. Im letzten 
Jahrzehnt kippte die Bilanz auf 
minus 100 l/m2 deutlich ins Ne-
gative. Dementsprechend nahm 
auch die Bodenfeuchte im Mittel-
land in den letzten 40 Jahren um 
5 bis 20 Prozent ab. Das kann so-
weit gehen, dass die Bewässerung 
eingeschränkt oder rationiert 
werden muss, wie das bereits 
Länder des Südens kennen. Das 
könne gemäss Kilcher der 
Schweiz künftig auch blühen.

Höchste Zeit zu reagieren

Für viele Landwirtschaftsbetrie-
be wird die Wasserversorgung zu 
einer grossen Herausforderung, 
sei es für die Pflanzenprodukti-
on oder für die Tierhaltung. Zu-
dem wird das Wasser in den  
Gemeinden während den Som-
mermonaten zunehmend knapp. 
«Es ist also allerhöchste Zeit, 
dass wir Massnahmen zur Was-
serrückhaltung umsetzen», re-
sümiert Kilcher. Das Projekt 

«Slow Water» würde genau dort 
ansetzen: In zwei Pilotregionen 
– im trockenen Oberbaselbiet
und niederschlagsreicheren Lu-
zern-West – werden betriebsin-
dividuelle, einzugsgebietsbezo-
gene Retentionsstrategien in
Zusammenarbeit mit Gemein-
den und ihren Landwirtinnen
und Landwirten entwickelt und
auf deren Wirkung überprüft.

Traditionell und neu

Als Retentionsmassnahmen sind 
sowohl traditionelle wie auch 
neue Methoden der Wasserspei-
cherung vorgesehen. «Einige 
Methoden stammen aus dem 
Mittelmeerraum, die bereits seit 
Jahrzehnten Erfahrung mit Re-
tentionsmassnahmen machen 
konnten. Davon wollen wir pro-
fitieren», sagt Lukas Kilcher. Tra-
ditionelle Methoden sind z. B.:

zzHumusaufbau mit be-
triebsindividuellen Humus-
aufbaustrategien

zzUntersaaten, Einsaaten, 
Begrünung, Mulchen

zz Pflanzen der Kulturen sowie 
Brachestreifen, Hecken 
entlang von Höhenlinien

Zu den neuen Methoden ge- 
hören:

zz Teiche und Versickerungs-
mulden für Regenversicke-
rung ins Grundwasser

zzMäandrierende Kanäle 
zz Ausdohlen von Bächen
zzGeröllsperren und Terrassen 
gegen Erosion

zz Tiefenlockerung entlang von 
Höhenlinien

zzMulden-Rigolensysteme
zz Agroforst – hält das Wasser 
im Boden zurück, was umlie-
genden Kulturen zugute-
kommt

zzDrainagesysteme mit 
Schiebern, um den Wasser-
abfluss zu stoppen

zzMinimierung der Bodenver-
siegelung und Entsiegelung

«Ziel ist es, mit solchen Retenti-
onsmassnahmen wertvolles Re-
genwasser möglichst direkt in 
den Boden und im nahen Grund-
wasser zu halten, Erträge bei 
Trockenheit zu sichern und Ero-
sion bei plötzlichen Starknieder-
schlägen zu vermeiden. Beides 
erleben wir diesen Sommer ja 
sehr eindrücklich», so Lukas Kil-
cher. Auch die Gemeinden sol-
len davon profitieren, indem 
auch hier die Wasserversorgung 
sichergestellt wird. 

Aufnahme in die Agrarpolitik

Zusammen mit dem kantonalen 
Amt für Landwirtschaft und Wald 
(Lawa) in Luzern, der Seecon 
(nimmt Modellierungen und 
Kosten-/Nutzenrechnungen vor) 
sowie der GWF (misst Effekte der 
Retentionsmassnahmen) wird 
das Projekt auf die Beine gestellt. 
Auch sind der Luzerner Bauern-
verband und der Bauernverband 
beider Basel involviert. Wissen-
schaftlich begleitet wird das Pro-
jekt von der Universität Basel. 

Aktuell befindet sich das Res-
sourcenprojekt in der Vorabklä-
rung: «Wir wollen dem Bundes-

amt für Landwirtschaft nun 
einen Strategieplan mit allen in-
frage kommenden Massnahmen 
vorlegen und Landwirte finden, 
die pioniermässig traditionelle 
und neue Massnahmen für die 
Wasserspeicherung auf ihrem 
Betrieb umsetzen möchten. Für 
die Erarbeitung des Detailpro-
jekts haben wir ein Jahr und 
80 000 Franken von Bund, den 
beiden Kantonen und den 17 Ge-
meinden in den beiden Pilotre-
gionen zur Verfügung», führt Kil-
cher aus. Danach geht das 
Ressourcenprojekt in eine 6-jäh-
rige Umsetzungsphase über. 
Werden die Massnahmen da-
nach für tauglich befunden, kön-
nen diese gesamtschweizerisch 
in die Agrarpolitik aufgenom-
men werden. «Wir müssen uns 
jetzt intensiv mit der Wasserre-
tention befassen und dürfen kei-
ne wertvolle Zeit verlieren, denn 
wir müssen noch viel lernen», 
beteuert Kilcher. 

Anmeldung für das Projekt

Produzenten, die Interesse an 
der Umsetzung der Retentions-
massnahmen auf ihrem Betrieb 
haben, können sich gerne an 
Sereina Grieder (Ebenrain Basel-
land: 061 552 21 40) oder Thomas 
Meyer (Lawa Luzern: 041 349 74 
31) wenden. «Wir nehmen alle
Produzenten aus den Gemein-
den der beiden Pilotregionen
auf. Es haben sich auch schon
Produzenten ausserhalb der bei-
den Regionen gemeldet – wir
können gerne unser Wissen mit
ihnen teilen und ihre Erfahrun-
gen mit aufnehmen, aber wir
können keine finanzielle Unter-
stützung leisten während dem
Ressourcenprojekt. Danach hin-
gegen schon», hofft Kilcher.

Katrin Erfurt

Weitere Informationen 

und Bilder:  

www.bauernzeitung.ch/
slow_water

Lukas Kilcher (li.), Projektleiter «Slow Water», im Gespräch mit Andreas Gass, Landwirt und Gemeinde-  
 präsident von Wenslingen BL (r.). Hier soll die Wasserversorgung verbessert werden. (Bild Katrin Erfurt)


